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1 Einleitung 

Aber die ‚modernen Frauen‘ werden wohl in Zukunft  
sich nicht mehr damit begnügen, eine Bewerbung anzunehmen, 

sondern sie werden selbst werben wollen. 
Das wird etwas Schönes werden. 

(Mina Murray, Dracula) 

Aus der Perspektive des 21. Jahrhunderts haben sich die Zukunftsvisionen von Mina 
Murray aus Bram Stokers Dracula über das Wesen „moderner Frauen“ bewahrheitet. 
In der Literatur wie auch auf der Leinwand und im Fernsehen hat das weibliche Ge-
schlecht sein Monopol auf die passive Position in der Partnerwahl aufgegeben und ist 
bestrebt, selbst um einen Mann zu werben. So sind Figuren wie Bridget Jones aus Helen 
Fieldings gleichnamigem Roman, Carrie Bradshaw aus Sex and The City1, die Frauen 
aus der Serie Girls2 oder die Protagonistin der Filmkomödie All about Steve3 kein No-
vum mehr. Frauen werden als Subjekte dargestellt, die teils hemmungslos über Sexua-
lität sprechen und dabei kaum eine Strategie unversucht lassen, ihr auf einen Mann 
gerichtetes Begehren nicht nur zu artikulieren, sondern dieses auch zu realisieren.  

Vergleichbare Figurenkonzeptionen sind auch im Theater zu finden. Klassische Ge-
schlechterentwürfe werden auf der Bühne diskutiert, verhandelt und vielfach durch-
brochen. Die brav wartende Jungfrau scheint passé und Prinzessinnen ersehnen nicht 
mehr nur den erlösenden Kuss des Prinzen, sondern werden selbst aktiv. So bemüht 
sich beispielsweise Carabosse in Alan Ayckbourns Musical Awaking Beauty gezielt 
um die Liebe des begehrten Jünglings. In vielen zeitgenössischen Werken werden 
Frauenfiguren dargestellt, die patriarchale4 Weiblichkeitskonzepte transzendieren. Sie 
streben beispielsweise nach Macht wie in April de Angelis Playhouse Creatures oder 
setzen sich gewaltsam gegen Männer durch, was unter anderem Alan Bennett in seiner 
Komödie A Visit from Miss Prothero thematisiert. Caryl Churchill setzt sich in ihrer 
Komödie Top Girls hingegen mit der Frage auseinander, wie die Doppelrolle als Mut-
ter und Karrierefrau zu bewältigen ist.  

                                                 
1  Home Box Office (HBO): 1998-2004. 

2  Home Box Office (HBO): seit 2012. 

3  20th Century Fox: 2009. 

4  Das „Patriarchat ist für die feministische Theorie und die zweite Frauenbewegung von 
zentraler Bedeutung, um Ungleichheiten und Diskriminierungen, die Frauen in den un-
terschiedlichen Lebenssphären betreffen, als Teil eines übergreifenden Phänomens zu 
erfassen“ (Eva Cyba: „Patriarchat: Wandel und Aktualität.“ In: Ruth Becker, Beate Kor-
tendiek (Hg.): Handbuch Frauen- und Geschlechterforschung. Theorie, Methoden, Em-
pirie. 2. Auflage. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften 2008, 17-22, 17).  



2 Einleitung 

Auch in deutschsprachigen Theatertexten5 des 20. und 21. Jahrhunderts werden tradi-
tionelle Weiblichkeitsentwürfe auf unterschiedliche Weise unterlaufen. Autorinnen 
und Autoren räumen mit althergebrachten Konzepten auf, führen diese ad absurdum 
wie Elfriede Jelinek in Krankheit oder moderne Frauen und diskutieren den Familien-
verbund für das 21. Jahrhundert neu wie Kathrin Röggla in Kinderkriegen. Die Bedeu-
tung der Ehe wird dabei genauso hinterfragt – beispielsweise in Daniela Dröschers 
Eheleute und Ehelose – wie auch die traditionellen Rollenmuster bei der Partnerwahl. 
So wirbt die Fischersfrau Fan Chin-ting in Tankred Dorsts Große Schmährede an der 
Mauer gar nicht erst um ihren Mann, sondern fordert ihr Recht auf ihn gleich öffent-
lich und laut vernehmbar beim Kaiser ein.  

Doch Mina Murrays Aussage über das weibliche Werben trifft nicht vollständig zu, 
denn die von Frauen ausgehende Partnersuche ist kein ausschließlich modernes Phä-
nomen der Literatur. Eine besondere Stellung nimmt hier die Epoche der Renaissance 
ein, da sich vor allem in Shakespeares Komödien viele weibliche Figuren finden las-
sen, die aus eigener Initiative heraus agieren. Frauen wie Rosalinde, Portia oder Viola 
drehen die Traditionen der Partnerwahl um und wechseln von der wartenden und ab-
hängigen in eine selbstbestimmte Position. Aber auch eine der ersten deutschen Ko-
mödien zeigt keinen Major von Tellheim, der um Minna von Barnhelm wirbt, sondern 
umgekehrt: Lessings Minna versucht, ihren Verlobten von seiner Flucht vor der Ehe 
abzubringen.  

In Theatertexten, die mit dem Konzept der männlich dominierten Brautwerbung bre-
chen, eröffnet sich ein besonderer Handlungsraum, in welchem patriarchale Weiblich-
keitsentwürfe auf der Bühne nicht nur zur Diskussion gestellt, sondern bereits de-
konstruiert werden. Bei den umwerbenden Frauen handelt es sich um Grenzfiguren, 
die mit ihrem Verhalten patriarchale Gender-Bestimmungen transzendieren und somit 
der traditionellen Geschlechterdifferenz entgegenarbeiten.  

Inwiefern ein Dekonstruieren der Konzepte von Weiblich und Männlich bewirken 
kann, dass etablierte gesellschaftliche Ordnungen irritiert und destabilisiert werden, 
lässt sich beispielsweise mit dem Begriff des Mythos und seiner Funktion für die Legi-
timation patriarchaler Gesellschaftsstrukturen veranschaulichen. So stellt die Philoso-
phin Mary Daly folgende These auf: „Das Patriarchat erhält seinen Betrug durch My-
then aufrecht.“6 Daly sieht in den traditionellen Geschlechterkonzepten das zentrale 

                                                 
5  Der Terminus „Theatertext“ entwickelte sich im 20. Jahrhundert infolge einer Erweite-

rung des historisch und ästhetisch begrenzten Begriffs „Drama“, da in der zeitgenös-
sischen Theaterwissenschaft textbasiertes Theater nur als eine Option betrachtet wird. 
Die Bezeichnung „Theatertext“ umfasst auch andere inszenatorische Vorlagen wie 
Opernpartituren, Choreographien oder Szenarien der Commedia dell’Arte (vgl. Chris-
topher Balme: Einführung in die Theaterwissenschaft. 3. Auflage. Berlin: Erich Schmidt 
Verlag, 74). 

6  Zit. nach Annegret Friedrich: „Dekonstruktion des Mythos – Beispiel Parisurteil.“ In: 
Ilsebill Barta, Zita Breu, Daniela Hammer-Tugendhat, Ulrike Jenni, Irene Nierhaus, Ju-




